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III. Quartal. 


(Eingeſandt.) 


Am 8. d. M. wurden die an das hieſige 
Gymnaſium hoͤhern Orts berufenen beiden Ober: 
Lehrer, Prorector Dr. Mehlhorn und Conrer⸗ 
ror Keller durch den Commissarlum perpetuum 
des Königl. Provinzial Schul Collegii, Königl. 
geheimen Juſtiz-Rath, Ritter ie. Scheller im 
Rednerſaale des Gymnaſii in Anweſenheit der Leh— 
rer und Schuͤler mittelſt einer Rede, welcher die 
Reden der beiden neuen Ober-Lehrer, eines Prima: 
ners und des Director's ſucceſſive folgten, mit 
Einſchiebung paſſender Geſaͤnge des Chors unter 
Leitung des verdienſtvollen Muſik-Dirigenten Ober: 
Lehrer Kelch feierlich inſtallirt, introducirt, und 
in ihre neuen Aemter eingewieſen. 

Obgleich das Gymnaſium durch die Verſetzung 
des Prorector Dr. Muͤller nach Liegnitz und 
durch den fruͤhzeitigen Tod des Conrectors Pinz 
ger — zweier verdienſtvoller Lehrer — einen gro— 
ßen Verluſt erlitten hat, fo buͤrgt doch der vor: 
ausgegangene Ruf gruͤndlicher Gelehrſamkeit und 
unermüdeter Thaͤtigkeit aus ihren fruͤhern Aem— 


tern zu Gr. Glogau und Schweidnitz da⸗ 
für, daß dieſe beiden neuen Ober Lehrer den Ver: 
luſt erſetzen, und zum ferneren Flor des Gymnaſii 
beitragen werden. 


5 (Eingeſandt.) 

Am 5. d. M. verlohr Ratibor abermals einen 
würdigen Veteran aus dem Freiheitskriege 
1813/15, den penſionirten Unteroffizier im 14. 
ſchlefiſchen Infanterie Regimente, Ritter des eiſer— 
nen Kreuzes und Tuchmacher⸗Meiſter Franz 
Schmolke durch den Tod. Er war einer der 
erſten, welche als Freiwillige ins koͤnigliche Mili— 
tair eintraten. Fuͤr die guͤtige Begleitung ſeiner 
Leiche auf den Friedhof wird den achtbaren Mi, 
litairperſonen, Goͤnnern und Freunden, fo wie 
dem Herrn Kapellan an der Kirche zu Altendorf 
hoͤflichſt gedankt, und feine arme zahlreiche Familie 
in Ruͤckſicht ihres wuͤrdigen Vaters zur guͤtigen 
Beachtung empfohlen. 


— 


Die Kokette. 
(Fortſetzung.) 


Wie ſprach dieſe Hand! Welche Leidenſchaf⸗ 
ten, Gedanken, Gefuͤhle lagen in ihr. Was ſagte 
ihm dieſe Hand nicht Alles je nach dem ſie ihre 
Stellung veraͤnderte — indem ſie bald mit der 
innern Flaͤche, bald mit der obern Seite die Wan: 
gen der Beſitzerin kuͤßte — bald einen Finger auf 
der marmorweißen hohen Schlaͤfe ausſtreckte, und 
ſich dann mit einer der glaͤnzend ſchwarzen Locken 
umwickelte — bald uͤber die herrliche Stirn ſuhr 
und ſich dann ſenkte und uͤber den Buſen, der ſich 
von einem Seufzer zu heben ſchien, legte und ge: 
gen das Herz preßte — dann ſich mit ihrer fehd: 
nen Schweſterhand vereinigte und den Hinterkopf 
darin ruhen ließ, wobei ſich die vollen elaftifchen 
Arme in der Verkuͤrzung noch üppiger ſchwellten. 

St. Aubin ſchaute entzuͤckt und bezaubert 
zu; bisher hatte er die ſchͤne Kranke nur im 
Profil geſehen, jetzt wendete ſie ſich aber ganz um, 
ihre Augen trafen die ſeinigen und ſenkten ſich 
ſchnell — ſie erhob ſich und verließ das Fenſter. 

An dieſem Abend konnte St. Aubin ſie 
nur theilweiſe und verſtohlen zu ſehen bekommen 
— eine Hand, einen Arm, den reizenden Nacken 
und Schultern, auch einigemale ihre ganze Geſtalt, 
je nachdem ſie im Zimmer auf: und abſchritt. 
Es dunkelte bereits; er blieb ruhig auf ſeinem 
Poſten, wie gefeſſelt lauſchte er hinuͤber. Waren 
die Töne, die er jetzt hörte, die einer Guitarre ?-— 
Sie waren zuerſt nur leiſe hingehaucht, wie der 
Ton einer Aeolsharfe; endlich griff ſie einen vollen 
Accord — dann einen andern — und wieder einen — 
dann war Alles eine Zeitlang ſtill. St. Aubin 
blieb am Fenſter — und nicht vergebens. Nach 
einem kurzen Vorſpiel ertoͤnte eine Stimme fo 


ſchön und fuͤß, als er noch nie gehort. Sie fang, 
er konnte aber nur die Melodie hoͤren, ohne die 
Worte zu verſtehen, doch vernahm er, daß das 
Lied von Liebe handelte, obgleich es mit Unterbre: 
chungen geſungen wurde, die dem leidenſchaftlichen 
Charakter des Geſanges eher Vorſchub leiſteten 
als Abbruch thaten. Der Mond zeigte in ſeinem 
erſten halben Viertel ſeine funkelnde Sichel hell; 
am offenen Fenſter der Dame ſchimmerten die Fal— 
ten eines weißen Gewandes. Naͤherte ſich die 
Sängerin demfelben, um hinaus und auf den Kit: 
ter zu ſehen? Nein! das Fenſter ward geſchloſſen, 
Muſik und Geſang verſtummte. Die reizende 
Minneſaͤngerin hatte ſich zur Ruhe begeben. Das 
that auch St. Aubin; aber, obgleich ſein Kopf 
auf dem Kiſſen ruhte, ſo entfernten ſich ſeine Ge— 
danken, ſein Auge und ſein Ohr keinen Augenblick 
vom offengelaſſenen Fenſter; die leidende Schön— 
heit hatte ſich bereits ſeines ganzen Weſens be— 


mächtiget. 
Es war beinahe heller Tag, als der Schlum— 


mergott feinen Zauberwahn über die erregten Le: 
bensgeiſter St. Aubin's ausſchuͤttete, und dieſer 
Zauber ward erſt gebrochen, als es bereits hoch 
am Mittage war, Er ſtand auf, trat ans Fens 
ſter und ſah geſpannt auf die gegenuͤber liegende 
Wohnung. Das Zimmer ſchien aber leer zu ſeyn. 
Er nahm eine leichte Mahlzeit zu ſich und ſchritt 
dann langſam dem Seeufer zu. Er war noch 
nicht weit gekommen, als er, um eine Ecke biegend, die 
ältere Dame ſah wie fie aͤngſtlich umher und dann 
nach einer Klippe blickte. Er folgte der Richtung 
ihrer Augen und ſah die juͤngere, halbweges den 
Fels hinaufgeklimmt und ſich mit den Haͤnden hal⸗ 
tend, ſtehen. Es ſchien irgend ein Hinderniß ihre 
Bewegung zu hemmen. Er beſchleunigte ſeine | 
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Schritte und erfuhr von der Älteren, daß ihre 
Tochter es verſucht habe, die Klippe zu erſteigen. 
daß fie ſich unvorſichtigerweiſe umgeblickt, und, un: 
gewohnt von einer Höhe herabzuſehen, vor Schwin— 
del und Angſt jetzt weder vor- noch ruͤckwaͤrts zu 
gehen wage und ſchon mehrere Schritte abmärts 
geglitten ſey; ſie ſelbſt ſey zu ſchwach und getraue 
ſich nicht ihr zu Huͤlfe zu kommen. St. Aubin 
hatte genug gehoͤrt; er klimmte die ſteile Anhöhe 
empor. Als er dem ſchoͤnen Mädchen nahte, uͤber— 
wand die jungfraͤuliche Sittſamkeit den Schrecken 
und ſie verſuchte es, der Unordnung, in welcher 
ihr Anzug durch den ſchlimmen Zufall gerathen 
war, ab zuhelfen. St. Aubin war behuͤlflich; er 
ſprach ihr Muth ein, hob ſie auf und fuͤhrte ſie, 
ihre holde Geſtalt mit der ſeinigen ſtuͤtzend, Schritt 
vor Schritt wieder zur Seebucht hinunter. Er 
entzog ihr ſeinen Arm auch nicht als ſie ſchon in 
Sicherheit war; ſie lehnte denſelben auch nicht ab, 
obgleich, als die Angſt verſchwand, ihre Verwir⸗ 
rung ſtieg und ſich ihre bleiche Wange bei der 
Erinnerung an den Zuſtand, in dem er ſie geſehen 
hatte, tiefroth faͤrbte. Sie klagte, ihr Knoͤchel fei 
beim Niedergleiten leicht verſtaucht, wodurch ihr 
das Gehen beſchwerlich falle. Was war dies an⸗ 
ders, als ein Vorwand, ihm den Arm bieten zu 
konnen? 

So betrachtete es auch St. Aubin, und 
fuͤhlte ſich gluͤcklich, die ſchoͤne auf feinen Arm ſich 
lehnende Fremde nach Hauſe zu geleiten. Von 
dieſem Augenblicke an entſpann ſich eine vertrau— 
liche Bekanntſchaft unter ihnen. Sie waren be— 
ſtaͤndig beiſammen, oft begleitete fie die Mutter, 
Öfter aber und zuletzt immer waren ſie allein. 
In der Einſamkeit, in einer romantifchen Gegend, 
wo von beiden Seiten kein Mißfallen oder ſonſt 


ein Hinderniß vorherrſcht, erzeugt und naͤhrt der 
Umgang zwiſchen den beiden Geſchlechtern faſt im: 
mer Liebe. St. Aubin liebte mit der ganzen 
Innigkeit des Gefuͤhls; Amaliens Blick, ihre 
Handlungen, kurz Alles, ausgenommen ihre Worte, 
zeigten ihm, daß ſeine Liebe erwiedert wurde. Ihre 
Geſundheit beſſerte ſich zuſehends; der Herbſt war 
bereits vorgeruͤckt, die Abende und Nächte wurden 
kalt. Mutter und Tochter ſprachen von der Ruͤck— 
kehr in die Stadt; am Abende vor dem Tage 
ihrer Abreiſe, warf ſich St. Aubin dem gelieb: 
ien Mädchen zu Füßen, und flehte fie an, ihn mit 
ihrer Hand zu begluͤcken. Obgleich ſie nun nicht 
laͤugnete, daß er ihre ganze Zuneigung beſitze, ob: 
gleich ihre Augen und Wangen dieſes bezeugten, 
obgleich ihre Haͤnde, die er hielt und druͤckte, die— 
ſen Druck erwiederten, obgleich ſie es zuließ, daß 
er fie um den ſchlanken Leib faßte und an ſich 
zog, lautete ihre Antwort dennoch: „Ich will noch 
nicht heirathen.“ 

St. Aubin brauchte nicht erſt zu fragen, 
ob er ſeine Beſuche in der Stadt fortſetzen duͤrfe, 
er ward zuvorkommend eingeladen, fie dort zu er, 
neuen. Eine Reiſe nach Paris in einer dringen— 
den, einen Freund betreffenden Angelegenheit, hielt 
ihn einen Monat fern. Nach dieſer Zeit war er 
wieder in London, und eilte, mit hochklopfendem 
Herzen, noch am Abend ſeiner Ankunft nach dem 
Hauſe ſeiner Geliebten. Es war hell erleuchtet — 
man gab einen Ball; obgleich er nicht ballmaͤhig 
gekleidet war, ſo konnte er doch ſeine Ungeduld 
die Heldin des kleinen Fiſcherdorfs wiederzuſehen, 
nicht zuͤgeln. Er klingelte, in demſelben Augen⸗ 
blicke, als auch gerade mehre andere Gaͤſte anka⸗ 


men, und ward, indem er zugleich mit dieſen ins 
Haus trat, in den Ballſaal geführt, wo der Die: 
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ner in großer Eile die Namen der Neuangekom⸗ 
menen aufrief. 
Fortſetzung folgt.) 


Miscelle. 


(Der neueſte Amerikanism.) Ein berühmter 
Arzt, der in Penſylvanien praktizirt, verſchrieb einem 
Patienten, der an einer ſtarken Verkaͤltung litt, eine 
ſtarke Doſis Salpeter, welche waͤhrend der Nacht 
dem Leidenden einen ſolchen Schweiß austrieb, daß 
man ihn am andern Morgen in feinem Bette ertrun— 
ken fand!! 


—— 2 — — —— — 


Gönnern, Freunden und Bekannten er⸗ 
mangele ich nicht die heute glücklich erfolgte 
Entbindung meiner Frau von einem Knaben 
hierdurch, ſtakt beſonderer Meldung, ganz 
ergebenſt anzuzeigen. 

Ratibor den 19. Juli 1841. 

Der Kammer-Secretair Hold. 


Hierdurch zeige ich an, daß ich mich hier⸗ 
orts als praktiſcher Arzt und Wundarzt nieder— 
gelaſſen habe und bin täglich Vormittags bis Uhr 
und Nachmittags von 2 bis 4 Uhr in ärztlichen 
Angelegenheiten in meiner Wohnung zu ſprechen. 


Hultſchin den 15. Juli 1841. 
Dr. Baad. 


In meinem Haufe auf der Fleiſchergaſſe 
find im Oberſtock vornheraus zwei zuſammen⸗ 
hängende Stuben nebſt Küche und Zubehör von 
Michaelis c. zu vermiethen. 

Oppawsky. 


Ein Wirthſchaftsſchreiber, mit guten Zeug⸗ 
niſſen verſehen, findet ſogleich ein Unterkommen. 
Wo? ſagt die Redaction d. Blattes. 


Freiwilliger Verkauf— 


Die zu Brzezie Ratiborer Kreiſes sub 
Nro. 63. belegene Garn-Bleiche nebſt Utenſilien 
wozu 4 Breslauer Scheffel Acker gehören, laut 
gerichtlicher Tare auf 300 32 abgeſchätzt und 
worauf 100 % intabulirt find, ſtellen Unter⸗ 
zeichnete zum freiwilligen Verkauf aus und ſteht 
ein peremtoriſcher Bietungs-Termin den 10. 
September loco Brzezie an. Kaufluſtige laden 
wir hiezu ergebenſt ein. 


Brzezie den 17. Juli 1841. 


Joſeph Urbanke. 
Francisca Urbanke. 


In meinem Haufe, lange Gaſſe Nr. 41, 
iſt im Oberſtock eine Stube zu vermiethen und 
ſofort zu beziehen. 
Joſeph Güntzel, 
Stellmacher. 


In meinem auf dem Zbor belegenen Haufe 
ift die Parterre-Wohnung beſtehend in 4 Piecen 
nebſt Küche und Zubehör zu vermiethen und 
von Michaelis c. zu beziehen und das Nähere 
bei mir zu erfahren. 

Ratibor den 6. Juli 1841. 


Anton Abrahamczik, 
Oderſtraße. 


Eine Wohnung, Parterre, beſtehend in Stu⸗ 
be, Alkove, Küche, Holzremife, Keller und Bo: 
denkammer, ift zu vermiethen und von Micha- 
elis c. zu beziehen, am Neumarkt beim 

Bäckermeiſter Be ſt a. 

Ratibor den 13. Juli 1841. 


Anzeige. f 
Wegen Mangel an Raum find aus der 
hieſigen ſchönen Orangerie 20 Stück mächtige 
Bäume zu möglichſt billigen Preiſen ſoſort zu 
verkaufen, wozu Kaufluſtige einkadet 
Pilchowitz den 12. Juli 1841. 


d Gräfl. Limburg⸗Stirumſches Rent⸗Amt. 
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